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$te <Ét0ttirçrid)M.

35ie Sifter Bejetc^ttett bie ©onne alê bte Königin beê Xageê, bie Sicht*, SBärrne*
uttb ©egenfpenberin, bon ber atte ©efcbßbfe Big auf baê ileinfie SBürmlein Seben unb
©ebenen empfangen. 3)Zit eben fo biel 9Zed)t fann man ben SDîonb ben Qheunb nnb
Äameraben ber ©rbe nennen, einen beffern nnb trenern gibt eê nt<bt. ©eit bieten
3a§rtanfenben läfst er ft bie SOZii^e nicht berbtiefen, in gleichem ©ang. nm bie (Erbe

ju freifen, ohne einen ètugenbticf ber SJîûbigfeit, nnb tfjr in Çreube nnb fietb naife jn
fein. Slucb i^m gibt bie ©onne Sicht nnb Söärme nnb ber arme SDîonbbmrm fount

ft in ihr. Unb mie bie heften Äameraben einanber nidjt immer bie gleiten frennb-
litten ©eftter jeigen, fo toeiêt unê ber SDîonb ju 3^« ein froi)iid)e§, ju anberer
3eit ein ftnftereg 9ftttli£, bafj man glauben fottte, bie grennbf^aft fei auê. £>ie üble
Sanne hält aber nicht lange an, balb er^ettt ficb feine 3Jiiene toieber, mit falbem ©lief
Zuerft lächelt er unê berftoblen an, btê jnie|t bie gute ©ttmmnng toieber obftegt nnb
bellen ©toeing bem ©rbenfobn bernieberleuchtet. ©anj ebenfo madd eê bie ©rbe bem
SOîonb, fte f^eint ibm balb bell, balb bunfel, nnb eê rodbrt jetoetlen einen ganzen Sftonat,
big ibr Slntfib bem SDîonb gegenüber ft toieber aufheitert. 2öie eê aber bie ächte ^reunb*
fdfaft nicht anberê tbut, fo §eigt immer ber ©ine bem Stnbern bann bie freunbticbfle
SOîiene, menu 35tefer 3enem bie ftnfterfte toeiêt, nnb fuebt feine ©ttmmnng aufzumuntern.
SBenn ber SOîonb bie ©rbe fhtjîer anfte^t, fo fte^t bte ©rbe ibn bell an nnb nmgeîebrt.
35er Sefer beg htnfenben meif? aueb, melden großen Söertb bie güeunbfchaft beê 3)îonbeê

für bie ©rbe bat, er bat eê nom borigen 3abr ber noch ntch* bergeffen, bafi ber SDZonb

©bbe nnb $iutb beê SOZeereg berborbringt nnb baburdj bie SCieereêftromnngen erzeugt,
toelche bem ©eefabrer bie ©chifffabrt erleichtern, nnferm ©rbtbeit bte SBärnte bringen
(©olfftrom) nnb bte SSaffer ber Speere bor ©erfumbfung bemabren. 35er Sefer met#
bietfeicht noch mebr bom ©tnfKujj beê SOÎonbeê auf bte irbtfehen ©orgdnge zu erzählen,
toaê ber ^tnfenbe ntd)t toeifi über nicht glaubt nnb alê Slbergîanben bezeichnet, meil eê

nidjt bemiefen ober mit ben Siaturgefefjen im SBiberfpruch ifi. ©tneê aber ift ficher,
nämlich &afj bon jeher bte SJienfdfen ben ©rfcheinnngen beê guten Äameraben am -§tmmel
eine grofe Stnfmerîfamïeit gefchenft nnb manche ©itten nnb ©ebräuche nach ibuen
geregelt haben. @o richten heutzutage noch ^ 3uben nnb bte 3DZubamebaner ihre ^efte
nach &em Sßonb, nnb ber uralte 3eitabfcbttitt ber 2öo<he bon fteben Sagen, alê bem bierten
Sbeil eineê SOÎonatê, jtammt bom SDZonb. 3m JZalenber beê .^nufenben ©oten ffnelt
baber ber SDZonb eine grofse Ototte, atCe fd)tt»arzen 3ei^en in ber mit „©fanetenftettnng"
übertriebenen 5tbtbeilnng bezieben ft auf ihn, ebenfo bie 3et<hett nnb 3ablen unter
ber Ueberfchrift „ ^ Sauf". 3)amit aber ber geneigte Sefer miffe, maê biefe 3ei<hen
atfe bebenten, nnb babon ben rechten ©ebrauch machen îbnne, fo but ftcb ber hinfenbe
borgenommen, fte ihm einmal grünbltch zu erflären.

9Ufo merï zuerfî : 35er SJÎonb läuft in einer freiêfbrmtgen Stnie um bte ©rbe
herum nnb bebarf zu einem, Umlauf eine 3eit bon 27 Sagen 7 3/^ ©tnnben ober

Die Mondzeichen.

Die Dichter bezeichnen die Sonne als die Königin des Tages, die Licht-, Wärme-
und Segenspenderin, von der alle Geschöpfe bis auf das kleinste Würmlein Leben und
Gedeihen empfangen. Mit eben so viel Recht kann man den Mond den Freund und
Kameraden der Erde nennen, einen bessern und treuern gibt es nicht. Seit vielen
Jahrtausenden läßt er sich die Mühe nicht verdrießen, in gleichem Gang um die Erde

zu kreisen, ohne einen Augenblick der Müdigkeit, und ihr in Freude und Leid nahe zu
sein. Auch ihm gibt die Sonne Licht und Wärme und der arme Mondwurm sonnt
sich in ihr. Und wie die besten Kameraden einander nicht immer die gleichen freund-
lichen Gesichter zeigen, so weist uns der Mond zu Zeiten ein fröhliches, zu anderer
Zeit ein finsteres Antlitz, daß man glauben sollte, die Freundschaft sei aus. Die üble
Laune hält aber nicht lange an, bald erhellt sich seine Miene wieder, mit halbem Blick
zuerst lächelt er uns verstohlen an, bis zuletzt die gute Stimmung wieder obsiegt und
hellen Scheins dem Erdensohn herniederleuchtet. Ganz ebenso macht es die Erde dem

Mond, sie scheint ihm bald hell, bald dunkel, und es währt jeweilen einen ganzen Monat,
bis ihr Antlitz dem Mond gegenüber sich wieder aufheitert. Wie es aber die ächte Freund-
schaft nicht anders thut, so zeigt immer der Eine dem Andern dann die freundlichste
Miene, wenn Dieser Jenem die finsterste weist, und sucht seine Stimmung aufzumuntern.
Wenn der Mond die Erde finster ansteht, so sieht die Erde ihn hell an und umgekehrt.
Der Leser des Hinkenden weiß auch, welchen großen Werth die Freundschaft des Mondes
für die Erde hat, er hat es vom vorigen Jahr her noch nicht vergessen, daß der Mond
Ebbe und Fluth des Meeres hervorbringt und dadurch die Meeresströmungen erzeugt,
welche dem Seefahrer die Schifffahrt erleichtern, unserm Erdtheil die Wärme bringen
(Golfstrom) und die Wasser der Meere vor Versumpfung bewahren. Der Leser weiß
vielleicht noch mehr vom Einfluß des Mondes auf die irdischen Vorgänge zu erzählen,
was der Hinkende nicht weiß oder nicht glaubt und als Aberglauben bezeichnet, weil es

nicht bewiesen oder mit den Naturgesetzen im Widerspruch ist. Eines aber ist sicher,

nämlich daß von jeher iie Menschen den Erscheinungen des guten Kameraden am Himmel
eine große Aufmerksamkeit geschenkt und manche Sitten und Gebräuche nach ihnen
geregelt haben. So richten heutzutage noch die Juden und die Muhamedaner ihre Feste
nach dem Mond, und der uralte Zeitabschnitt der Woche von sieben Tagen, als dem vierten
Theil eines Monats, stammt vom Mond. Im Kalender des Hinkenden Boten spielt
daher der Mond eine große Rolle, alle schwarzen Zeichen in der mit „Planetenftellung"
überschriebenen Abtheilung beziehen sich auf ihn, ebenso die Zeichen und Zahlen unter
der Ueberschrift Lauf". Damit aber der geneigte Leser wisse, was diese Zeichen
alle bedeuten, und davon den rechten Gebrauch machen könne, so hat sich der Hinkende
vorgenommen, sie ihm einmal gründlich zu erklären.

Also merk zuerst: Der Mond läuft in einer kreisförmigen Linie um die Erde
herum und bedarf zu einem, Umlauf eine Zeit von 27 Tagen 7 ^ Stunden oder



271/3 Sagen. SOîatt îantt biefe ©ewegmtg. leitet beobachten, Wenn man tffn wäbrenb
einer Stacht oerfolgt unb juftebt, bei melden (Sternen er jn ben oerf^tebenen Stunben
ftebt. SDîan fïnbet, baft er ftcb f<bon wäbrenb einer Stacht felfr merflich üon SÖefi nach

Oft nnter ben (Sternen fortbewegt bat- @e£t man biefe ©eadftmtgen längere 3^it,
einen ganjen Sftonat lang fort nnb notirt jebeëmal bie (Stelle beb Rimmels, Wo er
gefet)en Werben ift, etwa anf einer fünftlichen ^immelêîugel, anf ber bie (Sterne genan
oerjetäjnet ftnb, fo fteflt eö ftcb in ber Sbat heraus, baft er wäbrenb ber genannten 3eÜ
einen rollen ifreiê betrieben bat, üon bem bie (Erbe ben SDîittelpunft einnimmt. >§ie=

bei beträgt bie (Entfernung beb SOîonbeb non ber (Erbe, wie bie 2tftronomen beregnet
t;aben, etwa 30 (Erbburcbmeffer, alfo baff man jWifdfen bie betben jförper etwa 30 érb-
Ingeln in ber öteifie neben einanber auffiellen tonnte. 2)er £>ur<bmeffer beb SDtonbeS

felbfi ift etwa 3/u bebfenigen ber (Erbe, ber SDtonbförper ift folglich etwa 50 mat fletner
alb ber (Erbförper, wepalb eb nur bittig ift, baft ber 3)îonb nm bie (Erbe tauft unb
nicht bie (Erbe um ben SDîonb. 2Benn man einen großen nnb einen fletnen ©alt burdf
einen gaben üerbinbet unb fte mit einer Stepung in bie fwpe wirft, fo bemertt man
fogleicb, baft M ber fteine um ben großen bref;en wirb unb nicht umgefeprt.

3wifct)en (Erbe unb SOtonb ift nun freilich fein gaben gebogen, ber fte an etnanber
binbet, fonbern bie ©erbinbnng ber beiben Körper Wirb bureb tpre gegenfeitige 3lnjiet)ung
bewerfftettigt. chatte ber SKonb feine Scbwungfraft, fo würbe er in geraber Sinie auf
bie (Erbe fatten, unb jwar in ber erften Sefmtbe nur um 1^/4 tDiittimeter, nachher aber
immer fouetter unb fouetter, Wie ein fattenber (Stein. £>te Schwunghaft aber, bie

ibn feitwârtê üon ber (Erbe Weg treibt, üerpinbert ben galt, unb bie Slnjiebung bewirft
bann lebigltcb, bafi er ftcb nie über eine gewiffe ©renje binauê üon ber (Erbe entfernen
fann. Äommt ber SDîonb näher gegen bie (Erbe, fo treibt ibn bie <S<bwungfraft wieber
Weg, unb wenn er an ber äufjerften erlaubten (Srenje angefommen ift, fo jie^t ibn bie
(Erbe wieber jurütf. Sie SDîonbbabn ift baber auch fein genauer itreië, fonbern ein
freilich nur ganj Wenig abgeplattetes Düal ((Sttipfe), in beffen großem 2)utct)meffet
bie (Erbe fte^t, jeboct) nicf)t im SDtittelpunft. 2Benn ber freunbti^e Sefer bie§ auf einer

(Schiefertafel jeidptet, fo wirb er bewerfen, baft ber 2)Zonb wâprenb etneê Umlaufs einmal
eine fteinfte unb einmal eine größte (Entfernung üon ber (Erbe b^ Welche leptere um
ungefähr ben fiebenten Sbeil größer ift als bie erftere. SDîan nennt bie erfte SDîonbfietlung
bie (Erbnäpe ober Perigäum, bie jweite bie (Erbferne ober 2lpogäum unb
bezeichnet bie beiben (Stellungen in ben SDtonatStafeln beê Jtalenberä mit ben getreu
C ©er. unb ^ 9lp. 3^if^en jWei (Erbnäben ober jwei (Erbfernen üerffieften bemnacb

ungefähr 271/3 Sage. (So ftnb 5. ©. üom 91pogäum am 14. ganuar biefeS gapreS
bis jum 9lpogäum am 10. gebruar 27. Sage, unb üon ba bis jnm 2lpogäum am
10. SDîârj 28 Sage.

SDZan fann, Wie für ben SDîonb, fo auch für bie Sonne ben 2Beg fueben, ben fte
fdfehtbar unter ben Sternen betreibt. Stur ift bieê nicht burd) unmittelbare ©eob-
aeptung möglich, ba man bie Sterne gleichzeitig mit ber Sonne am Rimmel ftebt,
fonbern man muh ju fünftlicben SDîttteln 3ttffud;t nehmen unb fann bieg etwa tn
folgenber SBetfe tbun.

275/z Tagen. Man kann diese Bewegung, leicht beobachten, wenn man ihn während
einer Nacht verfolgt und zusieht, bei welchen Sternen er zu den verschiedenen Stunden
sieht. Man findet, daß er sich schon während einer Nacht sehr merklich von West nach
Ost unter den Sternen sortbewegt hat. Setzt man diese Beachtungen längere Zeit,
einen ganzen Monat lang fort und notirt jedesmal die Stelle des Himmels, wo er
gesehen worden ist, etwa auf einer künstlichen Himmelskugel, aus der die Sterne genau
verzeichnet sind, so stellt es sich in der That heraus, daß er während der genannten Zeit
einen vollen Kreis beschrieben hat, von dem die Erde den Mittelpunkt einnimmt. Hie-
bei beträgt die Entfernung des Mondes von der Erde, wie die Astronomen berechnet
haben, etwa 30 Erddurchmesser, also daß man zwischen die beiden Körper etwa 30 Erd-
kugeln in der Reihe neben einander ausstellen könnte. Der Durchmesser des Mondes
selbst ist etwa ^/n desjenigen der Erde, der Mondkörper ist folglich etwa 50 mal kleiner
als der Erdkörper, weßhalb es nur billig ist, daß der Mond um die Erde läuft und
nicht die Erde um den Mond. Wenn man einen großen und einen kleinen Ball durch
einen Faden verbindet und sie mit einer Drehung in die Höhe wirft, so bemerkt man
sogleich, daß sich der kleine um den großen drehen wird und nicht umgekehrt.

Zwischen Erde und Mond ist nun freilich kein Faden gezogen, der sie an einander
bindet, sondern die Verbindung der beiden Körper wird durch ihre gegenseitige Anziehung
bewerkstelligt. Hätte der Mond keine Schwungkraft, so würde er in gerader Linie auf
die Erde fallen, und zwar in der ersten Sekunde nur um Millimeter, nachher aber
immer schneller und schneller, wie ein fallender Stein. Die Schwungkraft aber, die

ihn seitwärts von der Erde weg treibt, verhindert den Fall, und die Anziehung bewirkt
dann lediglich, daß er sich nie über eine gewisse Grenze hinaus von der Erde entfernen
kann. Kommt der Mond näher gegen die Erde, so treibt ihn die Schwungkraft wieder

weg, und wenn er an der äußersten erlaubten Grenze angekommen ist, so zieht ihn die

Erde wieder zurück. Die Mondbahn ist daher auch kein genauer Kreis, sondern ein
freilich nur ganz wenig abgeplattetes Oval (Ellipse), in dessen größern Durchmesser
die Erde steht, jedoch nicht im Mittelpunkt. Wenn der freundliche Leser dies auf einer

Schiefertafel zeichnet, so wird er bemerken, daß der Mond während eines Umlaufs einmal
eine kleinste und einmal eine größte Entfernung von der Erde hat, welche letztere um
ungefähr den siebenten Theil größer ist als die erstere. Man nennt die erste Mondstellung
die Erdnähe oder Perigäum, die zweite die Erdferne oder Apogäum und
bezeichnet die beiden Stellungen in den Monatstafeln des Kalenders mit den Zeichen

Per. und ^ Ap. Zwischen zwei Erdnähen oder zwei Erdfernen verfließen demnach

ungefähr 27i/z Tage. So sind z. V. vom Apogäum am 14. Januar dieses Jahres
bis zum Apogäum am 10. Februar 27. Tage, und von da bis zum Apogäum am
10. März 28 Tage.

Man kann, wie für den Mond, so auch für die Sonne den Weg suchen, den sie

scheinbar unter den Sternen beschreibt. Nur ist dies nicht durch unmittelbare Beob-
achtung möglich, da man die Sterne gleichzeitig mit der Sonne am Himmel sieht,
sondern man muß zu künstlichen Mitteln Zuflucht nehmen und kann dies etwa in
folgender Weise thun.



35et fteunbtiche Sefer meifj bon be* ©chute her, baff eg am «Rimmel einen tuffenben
(fünft gibt, ben fogenannten 9îotb:poI, ganj junächf bem äufferften ©tetn beg flehten
SSageng, meldet ba^er (folatfietn genannt mitb. Biehft du nun but<h biefen 9iotb:poI
unb ben Mittetpunft bet (Erbe obet — mag megen bet Jtteinheit bet ©tbe im 93etgleich

$um ganjen fnmmelgtaum auf§ ©teiche hetaugfommt — butcf) bein Qfuge eine getabe
Sinie, fo ifi bieg bie fnmmetgare, um bie fi<h bet ganje Rimmel in einem dage btelft.
3)a du dir ben fnmmet al§ eine Jtuget botfteïïeu famtft, ja mitb eine (Ebene, bie

rechtminftig jn btefet 9tre but<h bein 2tuge gelegt mitb, bie fhnmetgfuget itt jmet
gleite fjalbfugeht Reiten, metche man bie nbtbltche unb bie füblt^e nennt. dtefe
©bene heifst bet ©leitet obet Stequator; fte bilbet am Rimmel einen $tetg, bet
bon bem Off unb bem 2Seftpunft beê fmtijontg gegen ©üben ^>in aufzeigt nnb ft<h

tn feinem höchften (fünft bet ung etma 421/2 ©eabe übet ben fmtijont erhebt. ©in
©tetn, bet auf biefem Qteqnatot liegt, mitb atfo genau im Often aufgeben, 421/2 ©tabe
hoch fteigen unb genau im Sßeften untergehen. dieg ift j. 93. bet 0att bei bem mittlem
©tetn beg frönen gtofien Äteujeg (Otton), an bem- ftch unfet ©lief ju bem minter*
tiefen Rimmel erfreut. ©in ©tetn, bet notblid; bom üequatot gegen ben (fot jtt liegt,
fteft im (Jlotboflen auf, fteigt f)bf)et alg 421/2 ©tabe unb gefjt im (Rotbmeft unter,
dagegen fteft etn ©tetn, bet fttblid) bom (Jlequatot liegt, b. f. meitet ab bom (fot
alg btefet, im ©itboften auf, fteigt meniget alg 421/2 ©tabe tm<h unb geftt im ©üb*
m eften nutet.

(ffienn man nun am Mittag bie ^bi)e bet ©onne beobachtet nnb metf, tote biete
©tabe fte betragt, fo fann man butcf eine einfache ©ubtraftton abrechnen, mie ho<h

fte an biefem dag übet obet unter bem Siequatot am ©tetnenhimmet ftetjt. ©ie^t
man fegt meitet um Mitternacht nach, toetche ©terne im ©üben liegen, fo meifj man,
baff bie ©onne auf bet entgegengefe|ten ©eite beg fnmmelg ft<h beflnbet, unb fantt
fomit ihre genaue Sage auf bet oben ermähnten fünfttichen -§immetgfuget mit ben

batauf bezeichneten ©tetnen angeben. 3luf biefe SSeife hü man dag fût dag mahtenb
eineg ganjen Büjteg bie ©onne beobachtet unb ihren 2öeg betfolgt. dabei hü ftcf
ergeben, bah fû fcheinbat ebenfatXg einen Äteig am Rimmel befdqteibt, beffen Mittet*
punft in bet ©tbe ifi unb meldet ben (Jlequatot in jmei fünften, ben fogenannten
dag* unb Stacht gl ei che* fünften, fefnetbet nnb gegen ihn um 231/3 ©tabe geneigt
tfi. diefet Ätetg feilt bie ©fttptif ober bet Xhi^rfreiS» ©t mitb in jmbtf gleiche

dheite getheilt, bie man nach ben ihnen entfprechenben ©tembttbem benennt, nämlich
bet Oîeife nach ^on bet Btühltngg* dag* unb (Rachtgteiche an in bet (Richtung bon
SBefi nach Oft: SBibbet Of), ©tiet (#£), Bmittinge (flft), Ätebg («ig), Söme 0$),
Bungftau (£î), Sffiaage Ol), ©fotpion (pfc); ©(füg jf), ©teinboef (gJQ, äßaffet*
mann (4^,), Çtfche 3m Äatenbet if fût jeben Monat bet dag angegeben, an
meinem bie ©onne in ein neneg Bechen tritt, 5. 99. am 19. Banner: Q in 4^.

35et Söibbet unb bie SSaage liegen im Qlequatot, ba mo btefet bon bet ©fliptif,
b. h. bet Sonnenbahn, gefchnitten mitb; bähet geht in biefem Beteten bie ©onne genau
im Often auf unb genau im Stöefien unter unb macht dag unb 9ia<ht gtetch- 2tm
hßchfien nbtblich übet bem 2lequatot liegt bag Beiden beg Ätebfeg, mefthalb bie ©onne

Der freundliche Leser weiß von der Schule her, daß es am Himmel einen ruhenden
Punkt gibt, den sogenannten Nordpol, ganz zunächst dem äußersten Stern des kleinen
Wagens, welcher daher Polarstern genannt wird. Ziehst Du nun durch diesen Nordpol
und den Mittelpunkt der Erde oder — was wegen der Kleinheit der Erde im Vergleich
zum ganzen Himmelsraum auf's Gleiche herauskommt — durch dein Auge eine gerade
Linie, so ist dies die Himmelsare, um die sich der ganze Himmel in einem Tage dreht.
Da Du Dir den Himmel als eine Kugel vorstellen kannst, so wird eine Ebene, die

rechtwinklig zu dieser Are durch dein Auge gelegt wird, die Himmelskugel in zwei
gleiche Halbkugeln theilen, welche man die nördliche und die südliche nennt. Diese
Ebene heißt der Gleicher oder Aequator; sie bildet am Himmel einen Kreis, der
von dem Ost- und dem Westpunkt des Horizonts gegen Süden hin aufsteigt und sich

in seinem höchsten Punkt bei uns etwa 42^ Grade über den Horizont erhebt. Ein
Stern, der auf diesem Aequator liegt, wird also genau im Osten aufgehen, 42^ Grade
hoch steigen und genau im Westen untergehen. Dies ist z. B. der Fall bei dem mittlern
Stern des schönen großen Kreuzes (Orion), an dem^ sich unser Blick zu dem Winter-
lichen Himmel erfreut. Ein Stern, der nördlich vom Aequator gegen den Pol zu liegt,
steht im Nordoften aus, steigt höher als 42^ Grade und geht im Nordwest unter.
Dagegen steht ein Stern, der südlich vom Aequator liegt, d. h. weiter ab vom Pol
als dieser, im Südosten auf, steigt weniger als 42^ Grade hoch und geht im Süd-
Westen unter.

Wenn man nun am Mittag die Höhe der Sonne beobachtet und weiß, wie viele
Grade sie beträgt, so kann man durch eine einfache Subtraktion ausrechnen, wie hoch
sie an diesem Tag über oder unter dem Aequator am Sternenhimmel steht. Sieht
man jetzt weiter um Mitternacht nach, welche Sterne im Süden liegen, so weiß man,
daß die Sonne auf der entgegengesetzten Seite des Himmels sich befindet, und kann
somit ihre genaue Lage aus der oben erwähnten künstlichen Himmelskugel mit den

darauf verzeichneten Sternen angeben. Auf diese Weise hat man Tag für Tag während
eines ganzen Jahres die Sonne beobachtet und ihren Weg verfolgt. Dabei hat sich

ergeben, daß sie scheinbar ebenfalls einen Kreis am Himmel beschreibt, dessen Mittel-
Punkt in der Erde ist und welcher den Aequator in zwei Punkten, den sogenannten
Tag- und Nachtgleiche-Punkten, schneidet und gegen ihn um 23i/z Grade geneigt
ist. Dieser Kreis heißt die Ekliptik oder der Thierkreis. Er wird in zwölf gleiche

Theile getheilt, die man nach den ihnen entsprechenden Sternbildern benennt, nämlich
der Reihe nach von der Frühlings- Tag- und Nachtgleiche an in der Richtung von
West nach Ost: Widder (^), Stier (hH), Zwillinge (zU), Krebs (M), Löwe (M),
Jungfrau (^), Waage (à), Skorpion (M), Schütz (KI, Steinbock (M), Wasser-
mann (^,), Fische (S). Im Kalender ist für jeden Monat der Tag angegeben, an
welchem die Sonne in ein neues Zeichen tritt, z. B. am 19. Jänner: (-) in

Der Widder und die Waage liegen im Aequator, da wo dieser von der Ekliptik,
d. h. der Sonnenbahn, geschnitten wird; daher geht in diesem Zeichen die Sonne genau
im Osten aus und genau im Westen unter und macht Tag und Nacht gleich. Am
höchsten nördlich über dem Aequator liegt das Zeichen des Krebses, weßhalb die Sonne



im Ärebb ben Ichtgften Sag hervorbringt, nnb am tieften unter bem Slequator liegt
bab Beiden beb <Steinbocfg, toelcheb bem îûrjejîen Sag entfpricht.

Stuf gleite SGBeife mie bie Sonnenbahn, fô fc^neibet auch bie SDtonbbahn ben

Stequator, fo baf ber 3ttonb ju Betten im Stequator felbft, ju anberer Bett hingegen
fiber nnb toteber ju anberer Bett unter ihm liegt, 3m erften verftiefen oon feinem
Stufgang bib jn feinem Untergang gerabe jioôlf Stauben, im jmeiten banert fein ficht--
bareb SSertoetlen am Rimmel langer atb jtoMf Stunben, im brüten toentger lang.
Sie Stellung beb SWonbeb, too er am haften über bem Slequator fleht, toirb mit (3
(nib ftch gehenb) bezeichnet, toeil er nachher toieber heruntergeht, unb biefenige, too er

am tiefften unter bem Sfequator geht, mit (J (ob ftch gelfenb), toeil er hierauf toieber

fieigt. 3nt Beiden fleht alfo ber 3Jîonb hoch am Rimmel, toab im Sommer bei
SSeumonb, im SBinter bei SSottmonb ber Butt ifl; im Bethen (J bagegen erhebt er ft<h

nur toettig über ben fporijont, .ettoa toie im SBinter bie Sonne, unb bieb flnbet im
Sommer bei SSottmonb, im Söinter bei Sîeumonb ftatt.

(Bfortfefeung im uächften Jahrgang.)

im Krebs den längsten Tag hervorbringt, und am tiefsten unter dem Aequator liegt
das Zeichen des Steinbocks, welches dem kürzesten Tag entspricht.

Auf gleiche Weise wie die Sonnenbahn, fö schneidet auch die Mondbahn den

Aequator, so daß der Mond zu Zeiten im Aequator selbst, zu anderer Zeit hingegen
über und wieder zu anderer Zeit unter ihm liegt. Im ersten Fall verstießen von seinem

Aufgang bis zu seinem Untergang gerade zwölf Stunden, im zweiten dauert sein ficht-
bares Verweilen am Himmel länger als zwölf Stunden, im dritten weniger lang.
Die Stellung des Mondes, wo er am höchsten über dem Aequator steht, wird mit
(nid sich gehend) bezeichnet, weil er nachher wieder heruntergeht, und diejenige, wo er

am tiefsten unter dem Aequator geht, mit (ob sich gehend), weil er hieraus wieder
steigt. Im Zeichen steht also der Mond hoch am Himmel, was im Sommer bei

Neumond, im Winter bei Vollmond der Fall ist; im Zeichen dagegen erhebt er sich

nur wenig über den Horizont, etwa wie im Winter die Sonne, und dies findet im
Sommer bei Vollmond, im Winter bei Neumond statt.

(Fortsetzung im nächsten Jahrgang.)
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